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BILDONG) UND MEDIZIN

ZUM TITELBILD

R. Toellner, Mljnster

t. Bitd und lledizin

liloderne Medizin ist in bJissenschaft' ärztlicher
Ausbildung und täglicher Praxis ohne Bi.lddoku-

ment nicht zu denken. Die zeichnerische oder

photographische Abbildung typi.scher Krankheits-

phänomene, das histologische Bild erkrankter
b.g"n" oder Gewebe, das Röntgenbild oder Com-

putertomogramm, die graphische Aufzeichnung

eleklrischer Potentiale, diese und noeh viel
mehr Bildzeichen sind unerläßIiche Mittel ärzt-
licher Tätigkeit. Für weite Berej.che der Medi-

zin hat das Bild seinen illustrativen Charak-

ter längst verloren. Das 8i1d ist als Infor-
mationsträger an die Stelle des ldortes getreten,

ist zur Sache geworden, ol-ne die es ärztliches
Erkennen und Handeln nicht mehr gibt.

Bei dieser Sachlage freute scheint es unvorstell-
bar, daß die ltledizin zweitauserrd Jahre lang fast

ohne das Bj.ld ausgekommen ist. Das hat nedizi-
nische Gründe (morpholoqische Strukturen spiel-
ten für die SäFtepathologie kaum eine RoIte)

und Lechnische Gründe (Schrvierigkeit der ller-

stellung und Reproduktion). Anti.ke und mittel-
aLterliche Medizin benutzen daher das Bild sel-
ten und eigentlich nur in zurei Hauptfunktionen:

als Ill.ustration der ärztlichen Situation und

Handlung einerseits und als grob vereinfachtet

dem modernen Betrachter eigentÜmlich abstrakt

anrnutende SchemaLa anatomischer Verhältnisse

oder medizinischer Techniken andererseits.

.Gerade die letztcren finden sich häufiger

in chirurgischen llanuskripten, gedacht zur

Unterweisung des leseunkundigen Eaders und

Ch i ru rgen .

Die Indienstnahme des Bildes durch die Medi-

zin im oben geschilderten Sinn beginnt erst
in der Renaissance. Eine innere Notulendig-

keit, sich des Eildes für die Medizin zu be-

dienen, das Selbstgesehene (autopsia) so

wiederzugeben, wie es sich dem forschen-

den Auge darstellt, und die äußere Mög-

lichkeit, dies auch 2u tun, korrespondie-

ren miteinander. Die Kunst der Renaissance

und die neuen Techniken von Buchdruck und

Druckgraphik schaffen die Bedingungen für
den Siegeszug des Bildes in der Medizin. Es

ist kein Zuflall, daß Leonardo da Vinci am

Anfang dieser Entulicklung steht und für
die nächsten Jahrhunderte das Programm

für den Ersatz des ldortes durch das Bild:

"Schlage dir'den Gedanken aus demm Kopf,

die Gestalt des l4enschen in allen An-

sichten in ihrer Gliederung mit t'lorten

wiedergeben zu können; denn je eingehen-

der du sie beschreibst, de sto rnehr t^ljr's;t

du den Geist, des Lebens verwirren und

desto mehr wirst du ihm die Erkenntnis

gerade dessen entziehen, was du be-

schrieben hat. Deshalb ist es not',len-

dig,sorvohl zu zeichnen als zu be-
I

schreiben".- Von hier an datiert die

deskriptive, die analytische' die do-

kumentarische, die didaktische und

programnratische Funktion des Bildes

in der Medizin. Andreas Vesals hlerk:

De lrumani corporis fabrica uon 15412

ist dafür das erste hochrangige

Paradigma von weitrcichender tnlirkung.'



2. Das Titelbild:
Mondino de' Luzzi. hält die Lectio anatonlca

Unser Titelbild repräsentj.ert den anatomischen

Unterricht der Universität vor Vesal. Es stellt
Mundinus (Mondino de' Luzzi', ca. 1275 ' It26)
bei der anatomischen Vorlesung dar, der di.e

NotwendigkeiL von Sektion.und Demonstration

für dbn akademischen Untetricht erkannb und

in Eologna eingeführt hatte.

Der Holzsehnitt, der im 0riginal der Schule

des Andrea Mantegna entstammt und mehrfarbig

gedruckt das Frontispiz (298 x 196 rm) zu dem

Traktat: "LanaLhomia de I'londino" bildet, lvurde

zuerst veröffentlicht in der Inkunabel:

Jolrannes De Ketham, Fasciculo de nedicina;

italienische Übersetzutlg von Sebastiano

Manilj.o (Venedig, Zuane et Gregorio de

Gregorii, 5. Februar l49l), fol. fii ll.

Die Szene gibt also die Praxis der anato-

mischen Sektion zu Ende des I5. Jahrhunderts

wieder und nicht die des lvlundinus zu Anfang

des 14. Jahrlrunderts. Der Professor irn ro-

ten Talar der t'ledj.ziner mit den Insignien

seiner ['Jürde (Hermelinkragen, Barret), tlrront

hoch auf dem Katheder und liest aus Galens

anatomischerr Schriften vor. Zu seinen Füßen

liegt eine männliche Leiche auf dem Schragen,

über die sich der Prosector beuqt, um einen

ersten Einschnitt auf der Medianlinie in den

Thorax zu machen. Barhäuptig mit kurzenr Rock

ist er als e-i.nfacher Eaderchirurg zu erken-

nen, der die verachtete Handarbeit nach An-

ureisung tun rnu3. Ann rechlen Bildrand steht

ein Flagister der Medizin, der ihm zeigL, tras

getan werden nruß. (Der Zeigesl-ock des 0rigi-
nals flehlt j.rr unserer Reproduktion. ) l'ln
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den Tisch gruppieren sich die Hörer; i'ledizi-

ner und Kleriker unterschiedlichen Alters.

"Dies ist die vollendetste Darstellung des

vorvesslischen Anatomieunterrichte mit d"m

theoretiech dozierenden Professor auf den

Katheder, dem Demonstrator an der Leiche und

dem Sekantenr', so urteilen'Cetto und

tilolf-Heidegger.4 In der Tat spiegelt sie ge-

treulich den Lehrbetrieb der mittelalter-
lichen Universität, ihre'Hierarchie und das

Prinzip mittelalterlicher hlissenschaft, auch

däs der akademischen Medizin': die hächsLe

Autorität ist tjer überlieferte Text des al-
ten Autors, der Professor erläutert ihn und

legt ihn aus. Der Magister sorgt dafÜr' daß

die Leiche als Demonstrationsobjekt mit den

Augen des Textes gesehen wird, der Text be-

stimmt die Anschauung, die Hörer nelrmen den

Text auf und lassen sich den Text am 0bjekt

veranschaulichen, der ungebildet,: Chirurg,

der den Text nicht versteht, tut nach An-

weisung die schmutzige, verachtete Handar-

beit.Der Geciarrke liegt hier noch vöIIig
fern, der Anatom könne selbst sezieren und

das mit eigenen Augen Gesehene mit dem im

Text beschriebenen Sachverhalt vergleichen

und den Text durch Autopsie priifen oder gar

danach korrigieren. Dies tut erst 50 Jahle

später Vesal und revolubioniert die Anato-

mie und den enatomischen Unterricht.
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Der auf der Titelseite abgedruckte Holzschnitt

(l:1 x I02 mm) ist eine spätere und veränder-

te Reproduktion des Originals von l49J aus:

Ansthomia di Mondino. Genf 1519. fol. aj. V'
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